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H i n w e i s e  f ü r  O r g a n i s t i n n e n  u n d  O r g a n i s t e n  
 
1. Das Eingangslied ist bereits vor der Eröffnung des Gottesdienstes anzuzeigen. So können die 

GottesdienstbesucherInnen das erste Lied bereits aufschlagen. 
2. Das Orgelspiel zum Einzug beginnt i.d.R. mit dem Erklingen der Sakristeischelle und begleitet das 

Ministerium (Priester, MinistrantInnen etc.), bis diese am Platz sind, zumindest aber bis zum Altarkuss. 
So ist es dem Ministerium möglich, das erste gemeinsame Lied des Gottesdienstes mitzusingen. 
Die Literatur zum Einzug (wie auch zum Auszug) ist der jeweiligen Zeit des Kirchenjahres anzupassen 
(bspw. in der Weihnachts- oder Osterzeit etwas freudigere, festliche Registrierung, in den Fastenzeiten 
eher etwas verhaltener, ruhiger). 

3. Wird Weihrauch verwendet und damit auch nach dem Einzug der Altar (/die Weihnachtskrippe/die 
Osterkerze) inzensiert, folgt nach dem Eingangslied ggf. noch ein Orgelspiel / Orgelnachspiel so lange, 
bis der liturgische Gruß kommt. So soll vermieden werden, dass nach einer erhebenden Eingangsmusik 
ein akustisches „Loch“ folgt, bis der liturgische Gruß ansteht. Ggf. ist das Orgelstück zum Einzug so zu 
wählen, dass es von der Länge her die liturgischen Handlungen begleiten kann. 

4. Den gesungenen Liedern soll möglichst ein kurzes Vorspiel vorausgehen, das einerseits die 
Hauptmelodie des Liedes deutlich aufgreift und andererseits durch eine klare Zäsur deutlich werden 
lässt, wann das Vorspiel endet und der begleitete Gesang einsetzt. Das soll den Mitfeiernden helfen, 
die Melodie des Liedes durch das Vorspiel bereits „im Ohr“ zu haben und so gleich von Beginn leichter 
mitsingen zu können; außerdem hilft eine deutliche Zäsur zwischen Vorspiel und Begleitspiel zu 
erkennen, wann der Gesang faktisch einsetzt (für die Gemeinde wird der „Einsatz“ deutlicher). 
Vorspiele sollen möglichst neben der Melodie des Liedes auch den Grundton / den Anfangston 
deutlich werden lassen. Wenn der Anfangston des gesungenen Textes bereits „im Ohr“ klingt, lässt 
sich leichter einstimmen. 

5. Werden Lieder / Gesänge mit VorsängerIn / Alle (V/A) gestaltet, so sind die jeweiligen Abschnitte 
deutlich unterscheidbar zu registrieren, so dass deutlich wird, was durch VorsängerIn und was von 
allen gesungen wird. Idealerweise wird das Orgelvorspiel so deutlich gestaltet, dass die Hauptmelodie 
gut erkennbar ist und deutlich vorgegeben wird. 

6. Bei gesungenen Psalmversen sind die Hebungen im jeweiligen Text zu beachten. 
Beim Asteriskus (*) wird eine kurze Pause gestaltet, die auch von Seiten der Orgelbegleitung zu 
berücksichtigen ist. 

7. Bei Vorsängerteilen ist entsprechend zwischen OrganistIn und VorsängerIn vorab zu klären, ob der 
Vorsängerteil begleitet werden möchte / begleitet werden kann oder nicht. 

8. Bei der Gabenprozession, der Gabenbereitung und der Gabeninzens ist darauf zu achten, dass (nach 
dem Gabenlied) das Orgelspiel nicht abbricht und somit eine akustische Leere entsteht, solange die 
Händewaschung nach der Gabenbereitung nicht abgeschlossen ist. Gleichzeitig soll aber das Orgelspiel 
nicht zu überzogenen Längen führen (so soll bspw. das Orgelspiel nicht noch lange weitergehen, wenn 
die Gaben längst bereitet sind und der Zelebrant auf das Abklingen des Orgelspiels wartet, um das 
Gabengebet zu sprechen). 

9. Die Liednummern sind idealerweise so einzublenden, dass die GottesdienstteilnehmerInnen nicht 
versucht sind, die Seite im Gesangbuch aufzuschlagen, während andere zentrale Aktionen den Ablauf 
bestimmen, die von der Gemeinde begleitet werden sollen (bspw. während der Zelebrant 
stellvertretend für das Volk und mit dem Volk betet). 
Das gilt in besonderer Weise für das Sanctus: es empfiehlt sich, die Liednummer des Sanctus bereits 
unmittelbar nach dem Lied zur Gabenbereitung anzuzeigen, so dass die Gotteslob-Nummer nicht 
während dem Gabengebet oder gar während der Präfation aufgeschlagen wird. 

10. Beim Sanctus sollte das Orgelvorspiel kurz und deutlich sein, und die Melodie bzw. den Anfangston 
hervorheben: 
- Fehlt das Vorspiel gänzlich, droht die Unklarheit, ob gleich von Beginn an mitgesungen werden soll; 

oft beginnt die Gemeinde dann erst nach einer langen Zeit, richtig in den Gesang einzusteigen, oder 
die Gemeinde wird im Zweifel gar nicht mitsingen, da jeder auf das Ende des vermeintlichen 
Vorspiels wartet. 

- Ist das Vorspiel zu lang (oder genau dem Liedverlauf entsprechend), droht die Unklarheit, ob denn 
bereits die Gesangbegleitung gespielt wird oder noch das Vorspiel zu hören ist. 

- Wird als Vorspiel die Hauptmelodie des Sanctus-Liedes gewählt, kann es passieren, dass manche 
Gemeindemitglieder gleich mit ihrem Gesang einsteigen, weil sie meinen, der begleitete Gesang 
starte ohne Vorspiel. 
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- Fehlt die Deutlichkeit des Anfangstones, kann der Gesang misslingen. 
- Fehlt die kurze aber bemerkenswerte Zäsur zwischen Vorspiel und Gesangbegleitung, bleibt vielen 

Mitfeiernden unklar, wann der Gesang einsetzen soll. 
- Ideal scheint ein kurzes, aber doch prägnantes Vorspiel zu sein, das den hinteren Melodieverlauf des 

Sanctus-Liedes paraphrasiert und abschließend den Anfangston des Sanctus deutlich macht; mit 
einer kurzen Zäsur soll dann die Hauptmelodie deutlich als Gesangbegleitung gespielt werden. 

11. Die Orgelmusik während des Kommunionempfangs soll bereits einsetzen, sobald der Zelebrant (meist 
gemeinsam mit weiteren KommunionhelferInnen) die Hostie verzehrt. 
Wenn die Organistin / der Organist selbst die Kommunion empfangen möchte (was hiermit deutlich 
unterstützt und befürwortet wird!), empfiehlt sich der Kommunionempfang gleich zusammen mit den 
KommunionhelferInnen (oder ggf. auch nach dem Orgelspiel zur Kommunionspendung, indem einE 
KommunionhelferIn zur Orgel kommt und den Empfang ermöglicht – hierfür empfiehlt sich eine 
Absprache vor Beginn des Gottesdienstes). 
Das Orgelspiel endet i.d.R. erst, wenn die geweihten Hostien reponiert sind (d.h. in den Tabernakel 
zurück gegeben sind). Folgt ein Danklied, ist die Liednummer erst nach der Reponierung anzuzeigen. 

12. Gottesdienst ist der auferbauende Dienst Gottes an den Menschen, der in der Liturgie Ausdruck findet. 
Daher sind schwermütige oder destruktiv klingende Orgelspiele (wie oft bei modernen Orgelwerken zu 
finden) vor allem als Orgelstück zum Auszug / am Schluss des Gottesdienstes zu vermeiden. Ein 
Gottesdienst, der mit einem erhebenden, fröhlichen Orgelstück endet, klingt in dieser Weise bei allen 
Anwesenden auch noch positiv nach. 

13. Das Orgelspiel am Ende des Gottesdienstes endet i.d.R. frühestens, sobald das gesamte Ministerium 
den Kirchenraum verlassen hat. 
Wenn abschließend noch ein kurzes Orgelstück (Orgelnachspiel) geplant ist, für das die 
Aufmerksamkeit der Gemeinde wünschenswert ist, ist dies dem Zelebranten idealerweise vor dem 
Gottesdienst mitzuteilen; dann kann entsprechend das Ministerium mit dem Stehenbleiben vor dem 
Auszug und dem wertschätzenden Zuhören den Wert des Orgelstücks unterstreichen und 
verdeutlichen (und damit auch der Gemeinde ein Signal setzen); abschließend soll aber (ggf. nach einer 
kurzen Zäsur, die dann auch Applaus zulassen darf) ein allgemeines Orgelnachspiel nicht entfallen, das 
zumindest den eigentlichen Auszug noch begleitet. 

14. Übermäßige Längen sind ebenso zu vermeiden wie große Lücken, in denen das Schweigen der Orgel 
nicht die Stille unterstützt, sondern bspw. die Konzentration auf Aktionen fehlgelenkt wird, die 
notwendigerweise oft gerade zeitgleich im Altarraum ablaufen. 

15. Unruhen am Orgelspieltisch sind zu vermeiden, da sie von der mitfeiernden Gemeinde als auch vom 
Ministerium als störend empfunden werden (lautes Blättern, Umhergehen, …). Auch der 
Organistendienst ist eingebunden in den feierlichen Ablauf einer geordneten Liturgie, die sich in 
Haltungen und in einer andächtigen Teilnahme ausdrückt. 

16. In der Regel ist die Anzahl und die Auswahl der vereinbarten Liedstrophen zu beachten und 
entsprechend auch über den Liedanzeiger bekanntzugeben – sonst kann es zu „Verwirrungen“ 
zwischen dem Gesang der Gemeinde und dem Gesang des Ministeriums kommen. 

17. Für konstruktive Anregungen und Ideen (bspw. zu Liedauswahlen, Strophenauswahlen etc.) sind die 
Zelebranten immer dankbar. Hier kann die / der KirchenmusikerIn sehr hilfreich und unterstützend 
mithelfen, dass unsere Gottesdienste schön und kirchenmusikalisch aufgewertet gestaltet sind. 

18. Ist für den Gottesdienst ein Kantorendienst vorgesehen, empfehlen sich entsprechend Absprachen 
und ggf. Übungen vor dem Gottesdienst. 

 

Diese Hinweise verstehen sich als wohlgemeinte Hilfen, die einem angemessenen und angenehmen 
Gottesdienstablauf dienen sollen. 
Zum Ablauf der Messfeier siehe auch GL 582 ff. 
 

In der Hoffnung, durch diese Anregungen ein paar hilfreiche und dienliche Ideen zusammengestellt zu 
haben, danke ich Ihnen, den Organistinnen und Organisten, für Ihren wertvollen Dienst, 
und freue mich auf weiterhin zahlreiche schöne und ansprechende Gottesdienste! 
 
Reiner Stadlbauer, Pfarrer 
(19.11.2016) 


